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Der Chauffeur war kreidebleich geworden. 

„Hier iſt noch ein Nachſatz“, ſagte der Poliziſt und hielt 
das Schreiben höher, um beſſer ſehen zu können: „Die Fahrt 
von Lyngby nach Kopenhagen macht ungefähr 50 Kronen. 
Ich ſchätze die Ziffer, ohne den Taxameter in Betracht zu 
ziehen. Laſſen Sie ſich dieſe Summe von Generaldirektor 
Baggerſen auszahlen. Finderlohn wird er Ihnen ſicher 
verweigern!“ 

Der Poligiſt klappte den Brief zuſammen. „Und wo iſt 
Ihr Fahrgaſt nun?“ > 

„Ich weiß es doch nicht!“ jammerte der Chauffeur. 

Der Wachtmeiſter runzelte die Brauen. „Das ſieht ja 
nicht gerade alles ſehr glaubhaft aus, mein Freundchen. 
Ich habe auch nicht den Eindruck, daß Ihr Fahrgaſt aus 
dem Wagen gefallen iſt. Kurbeln Sie an und fahren Sie 
ſofort nach der Polizeidirektion hinunter. Ich begleite Sie. 
Dort wird ſich alles weitere ſeſtſtellen laſſen!“ 

Er winkte ſeinem Kameraden, der auf der anderen Seite 
der Brücke ſtand, zu und fuhr nach der Polizeidirektion. 
Der Chauffeur zitterte an allen Gliedern und war kaum 
fähig den Wagen zu lenken. N 

Als ſie vor dem Gebäude hielten und ausſtiegen, ſchrien 
die Händler die erſten Abendzeitungen aus: 

8 „Senfationeller und myſteriöſer Raub in der Continent⸗ 
ank!“ 

Der Schutzmann horchte auf. 

„Fünſzigtauſend Dollar am hellen Tage entwendet!“ 

Aber er forderte kurz den Chauffeur auf: „Kommen 
Sie mit!“ g ’ 

Und hinter ihnen her klangen die Stimmen der Zei⸗ 
tungshändler: 

d 2 5 unſichtbare Dieb! — Fünfzigtauſend Dollar ent⸗ 
wendet. 8 


Auf der Polizeidirektion hatte den ganzen Tag über 


große Aufregung geherrſcht. Die Kommiſſare ſämtlicher 
Dezernate hatten keine Zeit gefunden, auch nur einen Biſſen 
berunterzuſchlingen. Sie fielen von einer Konferenz in 
die andere. Hinter verſchloſſenen Türen tagten ſie unter 
dem Vorſitz des Polizeidirektors, der in ſeinem grün⸗ 
gepolſterten Stuhl am Ende der Tafel thronte und krampf⸗ 
haft bemüht war, den Reſt ſeiner Faſſung und Autorität 
nicht zu verlieren. In den Nachmittagsitunden hatte auch 
Se. Exzellenz von Brogade angerufen und den Beſuch des 
Kommiſſars Sörrendſen gefordert. Sörrendſen ſpielte über⸗ 
haupt die erſte Rolle und hätte ſich doch viel lieber am 
Orkus geſehen, als mitten in dieſem Durcheinander. 

Vor dem Polizeidirektor lag ein dickter Aktenſtoß, der 
auf dem Umſchlag nichts anderes trug, als den Vermerk: 

? „Lanis Carlſon!“ 

In dieſer Mappe befand ſich alles, was ſich in der 
kurzen Zeit über Carlſon von behördlicher Seite hatte auf⸗ 
treiben laſſen. Da lagen Steuerzettel, Beſcheinigungen über 
den Ankauf eines „8⸗Cylinder Packard“, der Mietvertrag, 


den er über das Laboratorium mit dem Wirt des Hauſes 
geſchloſſen hatte, ſowie Briefe der verſchiedenſten Art, die er 
vor Jahren ſchon von Bekannten erhalten und aufbewahrt 
hatte. Es waren Briefe völlig belangloſen Inhalts. x 

Aber war für die polizeilichen Nachforſchungen, wie 
überhaupt für die Augen eines Kriminalbeamten etwas 
belanglos“? — Man hatte am Nachmittag in der vierten 
Stunde die Wohnung Lanis Carlſons von vorne bis hinten 
durchſucht und mitgenommen, was man an Schriftſtücken 
vorfand. Der Polizeidirektor hatte ſogar perſönlich zehn Mi⸗ 


nuten mitgeſucht, und was Kommiſſar Sörrendſen in dieſer 
Zeit aus dem Munde des hohen Vorgeſetzten zu hören be⸗ 


kam, klang abſolut nicht lieblich. Mit den Zähnen hatte 


Sörrendſen geknirſcht wie ein angefallener Dinoſaurier in 


der Steinzeit. 

Seit fünf Uhr ſaßen die Kommiſſare nun wieder zu⸗ 
ſammen und an dem Geſicht ihres hohen Vorgeſetzten 
konnten ſie deutlich erkennen, daß vor Mitternakch nicht an 
ein Ende zu denken war. 

„Wir werden in drei Schichten ab heute arbeiten!“ 


flüſterte Kommiſſar Hanſon feinem Nachbar zu. „Die ganze 


Belegſchaft von Kopenhagen wird in drei Teile aufgeteilt!“ 
An die große Tür am Konferenzzimmer wurde geklopft, 
obwohl Störung ſtreng verboten war. Dienſtfertig ſprang 
einer der Beamten auf und öffnete. Auf dem Flur ſtanden 
zwei Beamte, ein Poliziſt in Uniform und meter⸗ 
Chauffeur. a 8 

Alles ſah zur Tür hinüber. d 

„Einige Neuigkeiten im Falle Lanis Carlſon!“ meldete 
der Beamte. 

Der Polizeidirektor fuhr herum. N 

„Herein damit!“ 1 
5 un der Mappe „Carlſon“ iſt noch viel Platz!“ kicherte 

anſon. 55 N 3 N 3 
„Der Wachtmeiſter und der Chauffeur traten ein. Die 
Tür fiel zu. Und nun folgte eine umſtändliche Darſtellung 
der Geſchichte des Chauffeurs, die ſofort zu Protokoll ge⸗ 
nommen wurde. a 

„Der Steckbrief ſtimmt genau!“ nickte der Polizeidirektor 
einmal zwiſchendurch, als der Autolenker eine Beſchreibung 
des Fahrgaſtes gab. „Ich bitte Sie, meine Herren, darauf 
zu achten: Dunkler, eleganter Anzug, dunkler Paletot, ſtei⸗ 
25 ſchwarzer Hut! — — Trug der Herr ein Monokel?“ 
Der Chauffeur verneinte mit Beſtimmtheit. 

Aha! — dachte es mir!“ - SE 

Dann kam der Poliziſt an die Reihe. In ſtrammer 
Haltung meldete er den Vorfall, wie er ſich an der Dron⸗ 
ning Louiſes Bro zugetragen hatte bis zu dieſem Augenblick. 
Dann ſtockte er plötzlich. 

„Noch etwas?“ forſchte der Polizeidirektor. 

„Jawohl! — Ich weiß aber nicht, — ob das hier zur 
Sache gehört?“ ü 

„Und?“ 

„Als ich eben mit dem Chauffeur die Polizeidirektion 
betrat, rieſen die Händler die erſten Abendzeitungen aus 
und ich hörte: „Der unſichtbare Dieb! — Fünfzigtauſend 
Dollar entwendet! — Vielleicht, dachte ich mir — — — 

„Sie haben hier nichts zu denken!“ brauſte der Polizei⸗ 
direktor auf. „Sie haben hier nur Ihre Pflicht zu tun. 
Überlaſſen Sie das Denken uns!“ 

„Jawohl!“ ſagte er und ſtand ſtramm. 

Einen Augenblick lang grollte es noch im Konferenz⸗ 
zimmer. Dann aber hatte ſich der Sturm gleich beſänftigt. 

„Es iſt gut, — Sie können gehen!“ 

Der Poltziſt machte eine hervorragende Kehrtwendung, 
um zu beweiſen, daß er auch mehr gelernt hatte, als nur zu 
denken, — und verſchwand. 


Eine ganze Weile blieb es ſtill. Dann richtete ſich der 
Polizeidirektor auf und ſah ſeine Kommiſſare der Reihe 
nach an. „Da haben Sie es, meine Herren! — Man hat 
nun die Herren von der Preſſe gebeten, den Mund zu halten 
und nicht alles gleich herauszupoſaunen, — und was tun 
dieſe geradezu unmöglichen Menſchen? — Anſtatt uns be⸗ 
hilflich zu ſein und vorläufig zu ſchweigen, brüllen ſie mit 
einer Begeiſterung darauf los, als ſollte in Barcelona ein 
Stiergefecht annoneiert werden! —“ 

eo wandte ſich an einen Beamten, der die Preſſeſtelle 
leitete: 

„Haben Sie die Informationen erteilt?“ 

„Nein! — Ich habe im Gegenteil überall telephoniſch 
um Rückſicht gebeten, da wir der Sache bereits auf der Spur 
wären und habe mich im übrigen ſtrikt an den Wortlaut 
gehalten, den Herr Polizeidirektor ſo liebenswürdig waren, 
zu entwerfen!“ 

„Und was glauben Sie, — woher dieſe unausſtehlichen 
8 die in alle Dinge ihre Naſe ſtecken, die Nachrichten 
haben 14 

„Wahrſcheinlich von der Bank ſelbſt. — Etwas ſickert 
eben immer durch, und wenn es einer weiß, erfährt es der 
andere, und findige Reporter gibt es genügend in Kopen 
hagen, die ſich eine gute Nachricht nicht entgehen laſſen! — 
Durch die Abſperrungsmaßnahmen in der „Continent⸗ 
Bank“ war auch das Publikum zu aufmerkſam geworden! 
Keiner kam mehr hinein und keiner hinaus. Alle Tore 
wurden verſchloſſen und jeder einzelne genau viſitiert, ehe 
er das Bankgebäude verlaſſen durfte!“ f 

Der Polizeidirektor wurde ſehr nachdenklich. Dann 
ſchob er das Päckchen einem der ihm zunächſt ſitzenden Be⸗ 
amten zu und ſagte: „Zählen Sie bitte doch einmal nach, 
Ekdal, ob das ſtimmt mit den 50 000 Dollar!“ 

Und der Beamte zählte, daß ihm der Schweiß herunter⸗ 


ef. 

„Es ſtimmt!“ ſagte er dann und packte die Banknoten 
wieder zuſammen. 8 

„Sie können gehen!“ wandte ſich der Polizeidirektor an 
den Chauffeur. „Ihre Adreſſe haben wir, wenn Sie ge⸗ 
braucht werden, wird man Sie rufen!“ 

Der Chauffeur drehte verlegen die Mütze in den Hän⸗ 
den. „Und das Geld?“ 

„Was iſt mit dem Geld?“ 

„Kann ich die — — fünfzigtauſend Dollar — nicht an — 
Kess Ba Generaldirektor Baggerſen von der Bank — ab⸗ 

efern 

Der Polizeidirektor ſah verſtändnislos den Chauffeur 
an. „Sie? — Warum ausgerechnet — Sie?“ 

Der Chauffeur zuckte die Achſeln und nahm einen An⸗ 
lauf: „Weil ich erſtens meine Fahrt noch nicht bezahlt be⸗ 
kommen habe und dann hat dieſer — — dieſer Fahrgaſt doch 
55 a daß ich das Geld an gerſen abliefern 
0 “d 

Da bekam der Polizeidirektor einen roten Kopf: 
„Wollen Sie hier Unfug treiben, Herr? — Man wird Ihnen 
die Nummer entziehen, wenn Sie glauben, daß wir hier 
zum Scherzen Zeit haben! — Beſtimme ich über den Ver⸗ 
bleib des Geldes, oder dieſer Herr Lanis Carlſon?“ — 

Damit wandte er ſich ab, ein Beamter öffnete die Tür 
und bedeutete dem Chauffeur ſchweigend, daß er das Zim⸗ 
mer verlaſſen möge. 

Und wieder war es ſtill und alles ſah auf das Polizei⸗ 
oberhaupt, deſſen Laune ſich von Viertelſtunde zu Viertel⸗ 
ſtunde zu verſchlechtern ſchien. Wenn das ſo weiterging — 
und es hatte den Anſchein! — dann war das Ende nicht aus⸗ 
zudenken. Alles, die ganze königliche Polizei, ganz Kopen⸗ 
hagen, und der Himmel mochte wiſſen, was noch, — ſchien 
ſich nur um dieſen Lanis Carlſon zu drehen. 

„Meine Herren, es iſt eben ein Fall,“ ſagte der Polizei⸗ 
direktor plötzlich in die Stille hinein, „dem wir nicht ge⸗ 
wappnet ſind, — ein Fall, auf den wir nicht vorbereitet 
find und ſein können! — Wir müſſen Mittel und Wege 
finden, auf gütliche Weiſe die Geſchichte aus der Welt zu 
ſchaffen!“ Er machte eine Pauſe und hüſtelte. „Aehum! 
— Ich meine, — tja — die Sache kann noch ſehr, ſehr weite 
Kreiſe ziehen! — Bedenken Sie, daß ſich bereits Se. Exzel⸗ 
lenz von Brogade in die Sache gemiſcht hat. Man wird an 
Höchſten und Allerhöchſten Orten davon ſprechen. Die 
ganze Welt kann noch mit hineingezogen werden! — Und 
wir? — Er machte eine müde Handbewegung, die ganz 
den Anſchein erweckte, als wenn er am liebſten in dieſer 
Stunde um Rücktritt von ſeinem Amt eingekommen wäre. 

Geſtatten Herr Polizeidirektor den beſcheidenen Ein⸗ 
wurf,“ ließ ſich vom Ende des Tiſches her ein Beamter vom 
Erkennungsdienſt vernehmen, „daß wir es hier abſolut nicht, 
— was ich mir als ein Glück zu betrachten erlaube — mit 
einem verkommenen Subjekt, — ich meine, einem vorbe⸗ 
ſtraften Individuum, zu tun haben! — Dieſer Lanis Carlſon 


iſt zweifellos ein ganz normaler Menſch, der aber: infolge 
ſeiner gelungenen Erfindung ſich in der Rolle gefällt, die 
Welt eine Weile in Aufregung zu verſetzen! — Alſo meines 
beſcheidenen Erachtens ein pathologiſcher Fall, den man 
mit Größenwahn bezeichnen könnte!“ — 

Der Polizeidirektor nickte. „Ihre Kombination ſcheint 
nicht unrichtig zu ſein! — Bis fetzt, — das heißt: bis zu 
dieſem Augenblick, den wir hier erleben, denn wir wiſſen 
ja nicht, was ſich inzwiſchen draußen ſchon wieder ereignet 
hat! — iſt noch alles harmlos ausgelaufen!“ 5 

Ich darf an den Fall Profeſſor Strandjelm erinnern!“ 
warf der Kommiſſar Rinkjen ein. 

„Schalten wir ihn aus! — Mit dem Augenblick, da wir 
Lanis Carlſons habhaft werden, wird ſich vieles erklären 
laſſen auf die allereinfachſte und natürlichſte Weiſe, was uns 
heute noch ſchleierhaft iſt!“ 

Wieder war es eine Weile ſtill. Nur die Uhr an der 
Wand tickte. Dann kingelte das Telephon. Ein Beamter 
meldete ſich: „Konferenzzimmer 32“ 

Er horchte in den Apparat hinein. Dann machte er 
eine tadelloſe Verbeugung zur Ohrmuſchel, hielt den Hörer 
in die Luft und meldete: „Se. Exzellenz von Brogade wün⸗ 
ſchen den Herrn Polizeidirektor!“ 


Mit drei Schritten war der am Apparat, riß ihn an ſich, 
klappte mit den Hacken zuſammen und meldete mit tiefer 
Verneigung: 

„Hier Polizeidirektor von Lopdörre, ganz ergebenſt, mel⸗ 
det ſich zur Stelle, Ew. Exzellenz!“ 

Schweigend verſtrichen die Sekunden. Alles ſaß vorn⸗ 
übergebeugt und lauſchte. 


„Sehr wohl, Ew. Exzellenz! — — — Ganz gewiß, Ew. 
Exzellenz! — — Geſtatte mir, voll und ganz auch meine 
überzeugung! — — Jawohl! jawohl, jawohl! — — — J 


verſtehe, verſtehe vollkommen, Ew. Exzellenz! Ich bin in 
zehn Minuten da, Ew. Exzellenz!“ 

Ein kurzes Hackenzuſammenreißen, und mit ſcharfem 
Ruck ſaß der Hörer auf der Gabel. 

„Seine Exzellenz wünſcht, mit mir zu verhandeln im 
Fall Lanis Carlſon!“ ſagte er und unterſtrich jedes Wort. 
Langſam und würdevoll ſtrebte er ſeinem Stuhle zu, legte 
die Hand mit großer Geſte auf die Aktenmappe und jagte 
au dem Schreiber: „Bringen Sie das in meinen Wagen. 

er Chauffeur ſoll alles fertig machen. In zehn Minuten 
muß ich bei Exzellenz ſein!“ 

„Die Sitzung iſt aufgehoben, meine Herren. Ich bitte 
Sie aber alle — alle, — ſich zur Verfügung zu halten!“ 

Die Kommiſſare nickten. 

„Teilen Sie auch inzwiſchen den Dienſt ſo ein, meine 
Herren, daß ſtändig Beamte das Haus des Carlſon bewachen 
und beobachten. Vielleicht nutzt es etwas!“ 


* 


„Sie mögen darüber nun denken, wie Sie wollen, ge⸗ 
ehrte Kollegen,“ lachte Hanſon, als die Kommiſſare allein 
waren, „dieſer Lanis Carlſon iſt ein Genie, wie es ſeit Moſes 
und . keines zwiſchen den zwei Erdpolen 
gegeben hat!“ 

Der Beamte vom Erkennungsdienſt ſchüttelte mißbilli⸗ 
gend den Kopf: „Durchaus nicht meine Anſicht! — Durchaus 
a 85 Kollege! — Eine pathologiſche Sache, weiter 
nichts!“ 

Da wurde der ewig⸗vergnügte Hanſon wild: „Sie ope⸗ 
rieren ſtändig mit „pathologiſchen Fällen“! — Kennen wir 
ja, Kollege, kennen wir! — Alles pathologiſch! — Wenn ein 
Menſch keine warme Bockwurſt mehr eſſen mag, iſt das auch 
ein pathologiſcher Fall! — Aber bedenken Sie doch, daß die 
Erfindung nun einmal beſteht. Sie iſt gemacht! — Ja, — 
würden Sie mit dem Ding gleich zum Patentamt rennen 
und ſich eine Schutzmarke geben laſſen? — Wie? Hahal 
Herr Kollege, ich wüßte ſchon, was ich mit dem Ding täte. 
Ich würde es auch hübſch als Geheimnis für mich behalten. 
Alle Verbrecher, — alle könnte ich mit Leichtigkeit fangen, 
verſtehen Sie? — „Der Hanſon, das iſt n Kerl!“ würde es 
heißen. — Bis zum Juſtiz miniſter könnte man es bringen 
mit der Tarnkappe. — Und dann — haha!“ er ſchlug ſich vor 
Vergnügen auf die Schenkel, „itellen Sie ſich bitte vor, meine 
Herren, wenn hier oben eiwas nicht in Ordnung iſt,“ er wies 
mit dem gekrümmten Daumen nach der zweiten Etage, in 
der ſich das Bureau des Polizeidirektors befand, „bauz! ſetzte 
man ſich die Blechbüchſe auf den Kopf, drückte auf einen 
Knopf und unſichtbar, wie Siegfried der Große, wandelte 
man in das Allerheiligſte und hörte ſich in aller Gemüts⸗ 
ruhe an, was Se. Eminenz für Meinung zu haben geruhen! 

„Erſtens hat es nie einen Siegfried gegeben, der den 
Beinamen trug: „Der Große!“ — Das war Karl! — Und 
dann hat dieſer Karl nie etwas mit einer Tarnkappe zu tun 
gehabt!“ erläuterte Ronkjen. 

„Traurig genug! — Sehen Sie ſich Lanis Carlſon an. 


D at eine! 
a (Sortjekung folgt.) 


len Sie doch nicht in einem fort!” ſagte ich zu ihr, „ich 

Ein gutmütiger Menſch. leicht findet ſich doch ein Ausweg. Wie wäre es, wenn ich 
Gumsreste von herman Benner dec een meine cee g nach dazı e 

. , Ach Tödelberg konnte einem ja eigentlich leid tun. Aber [ Und dan abe ich fi ratet. e mr : 
andererſeits konnte man ihn wiederum auch nicht bedauern. Frau.“ e e ae des ER 


Oder war er jelber ſchuld daran? So etwas wie das mit Gewiß, genau ſo war es. Und nun weiß ich wirkli 
dem Kinde konnte natürlich nur ihm paſſieren. Na ja, das nicht, ob mir Töckelberg leid tun oder ob ich ibn nicht un 
batte er nun davon. > dauern ſoll. Er. ift zweifellos ein großer Narr. Aber er 

„Höre“, ſagte Töckelberg zu mir, „die Sache trug ſich behauptet, er je} recht glücklich! 
genau jo zu, wie ich dir ſage.“ N 

. b, Tanke Tec lberg, „das alles kam jo: Ich Allerlei Ku 

* u“, ſagte Töckelberg, „ alles kam jo: \ 
fand in der Zentral⸗Paſſage, halte nichts vor, und guckte a er ei vom ckuck. 
mir die Auslagen an. Da kam ein junges Ding auf mich Von Karl Meitner⸗ Heckert. 


y dd u 
sie seen ein Gott, fer gitffenfhan, daß ez bis heute nicht möglich war, dag 
da es doch zudem ein jo hühſches Kind war? — Gut ich | Geheimnis des Kuckuckseies einwandfrei zu lüften. Die 
nahm den Kleinen alſo bei der Hand, paßte auf ihn auf | Tatſache des Nichthrütens und der Beſorgung dieſes Ge⸗ 
und wartete, bis ſeine Mutter zurücktäme ... Aber die | ſchäftes durch die Eigentümer fremder Neſter, in die das 
Mutter kam nicht. Ich wartete eine Stunde, aber die | Kuckucksei gelegt wird, hat dem Kuckuck allerlei „Ehrentitel“ 
Mutter kam noch immer nicht, und der Kleine weinte Ich J eingebracht: Störenfried, Erbſchleicher, Geſchwiſtermörder 
nahm ibn auf den Arm. Was hätte ich ſonſt tun follen? Ich | klingen in der langen Reihe noch recht harmlos. Dennoch: 
fuchte dann, weißt dur, die Mutter ich ſuchte ſie zwet Stunden | nächſt der Nachtigall ift der Kuckuck der in Wort und Ton 
lang, aber ich fand ſie nicht, und ſchließlich wurde es mir am meiſten gefeierte Vogel, kein anderer lebt im Volksliede 
Klar, daß es eine ſogenannte Rabenmutter war oder viel. ſo wie der Kuckuck. Der Deutſche begrüßt den Frühling mit 
ee ernäbren konnte einfach Die dag Find, weit | dem ber Gngländer fun den ee Bald. 

e e i 0 r ; „Som- 
ſie es nicht 8 konnte, einfach aubgeſetzt hatte mer mil 0 bet fur den ae ö dad 10 Ku du 0 a 

E 2 ich, „gi . 4 r Grieche hat für den Ku ruf ſangbare Zeilen und der 

K e e Born — — Serbe ſogar ein Gebetslied, das er ängſtlich flüͤſtert, wenn er 
hat? Man ſagte, wie ich denn ſo dumm ſein könne, mich um den Kuckuck rufen hört. Als echter Vogeltouriſt iſt der 
ein fremdes Kind zu kümmern. Und überhaupt, man glaube | Kuckuck mit feinem zweitönigen, auf halbe Terz geſetzten Ruf 
mir nicht, man kenne fo etwas, ich ſolle nur nicht jo tun, | überall zu finden, in allen Weltteilen. Man hört auf den 
denn ich würde ſchon wiſſen, in welch einem Verhältnis ich | Inſeln des Grünen Vorgebirges das „Kuckuck⸗Kuckuck⸗ genau 
zu dem Kinde ſtünde. — Siebſt du, das empörte mich, ich | io, wie in der Nähe des Polarzirkels. Daß der Kuckuck ein 
wurde grob, und man warf mich hinaus, mich und den ſcheuer Vogel ift, weiß jedes Schulkind. Bekanntlich werden 
kleinen Jungen, der natürlich weinte. Nun, dachte ich, dann die Kuckuckseier nicht nur von den Feldtauben und der 
nehme ich ihn einfach mit zu mir, denn irgendein Rat wird Lerche, ſondern auch von der kleinen Grasmücke ausgebrütet, 
ſich ſchon finden. Ich nahm ihn alſo mit zu mir, legte ihn und der junge Kuckuck erſcheint der Ziehmutter fo ſchön, daß 
in mein Bett, kaufte ihm am nächſten Tage ein eigenes der kleine Vogel — wie Plinius meint — „ſeine eigenen 
und gab meiner Wirtin den Auftrag, für ihn zu forgen, ] Kinder als von fremden Eltern ſtammend anſieht und ruhig 
Aber weißt du, was meine Wirtin ſagte? — „Herr Töckel⸗ | zuſieht, wie der Kuckuck fie zum Neſte hinauswirft“. R 
berg“, ſagte fie, „das geht doch nicht.“ — Ich fragte: Weniger bekannt iſt, warum jtati des Rufes „Hol dich 
„Barum nicht?“ — „Mein Gott, die Leute Über | der Teufel!“ die feinere Form: „Hol dich der Kuckuck!“ in 
ch jo [ Schwang kam. Den zweifelhaften Ruhm der Berwandtichaft 
etwas nie gedacht! Nein, ich hätte nie gedacht, daß Sie jo | mit Beelzebub verdankt der Kuckuck der Geſchichle, die ihn 
etwas tun könnten!“ — „Ja, was meinen Sie denn damit?“ | zum Opfer des Zornes des Heilandes machte: Chriſtus bat 
Ach, tun Sie doch nicht jo — Sie werden es ſchon | einſt einen reichen Bäcker um Brot. Der Bäcker ſchlug die 
wiſſen!“ — „Halten Sie den Mund“, herrſchte ich ſie an, „und Bitte ab. Die Frau und die Töchter ſchoben Chriſtus aber 
kümmern Sie ſich nicht um das, was Sie nichts angeht, und heimlich ein Brot zu. Dafür kam ſpäter — fo Lerichtet die 
tun Sie im übrigen, was ich Ihnen ſage, denn dafür bes Legende — die Bäckers rau mit ihren ſechs Töchtern als 
kommen Sie ja Ihr Geld!“ — Ja, genau ſo war es. Und | Siebengeſtirn an den mmel. Der geizige Bäcker aber 
dann ging ich zu meiner Braut, da ich mir ſagte, daß viel⸗ wurde in den Vogel verwandelt, der, Ahasver gleich, unſtet 
leicht ſie Rat ſchaffen würde.“ a und jedem Menſchen zurufen muß, daß er der 

Kuckuck ſei. Der Volksglauben fieht in den Farben des 

„Ja, Emmy. Aber weißt du, das war verfehlt! — ] Kuckusgefieders noch heute den Mehlſtaub, den der Bäcker 
„Ha“, ſchrie ſie, als ich ihr alles erzählt hatte, „fo einer biſt [ einit auf ſeinem Gewande trug. Im Zuſammenhange mit 
du alſo? Und das erfahre ich erſt jetzt?“ — „Aber Emmy”, dieſer Sage ſtehen die Beziehungen des Kuckucks zu jener 
widerſprach ich, „was willſt du denn damit ſagen?“ — „Nur | Hungersnotgeſchichte, die erzählt, wie ein Bäcker, der armen 
das eine: daß wir geſchiedene Leute find!“ Und damit warf | Leuten das ihm anvertraute Brot ſtahl, zu ſeinem Erſtaunen 
ſie mir den Verlobungsring vor die Füße, zeigte auf die | ein doppelt ſo großes Brot dann im Ofen vorfand. Über 
Tür und jagte: „Geh!“ — „Nun gut“, dachte ich bei mir, [das Wunder verlor er den Verſtand und rief immer nur 
„ie Gott will.“ — Denn, ſiehſt du, ich war eben auch be⸗ „Guck! Guck!“ Noch heute beſteht in vielen deutſchen Gegen⸗ 
eidigt, denn ge batte Emmy doch keinen Grund, nicht | den der Frageruf: „Bäckerknecht — ſag mir recht, wieviel 
ahr? Ich ging alſo, und als ich dann vor der Zentral⸗ Jahr ich leben möcht!“ — 
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Saaſroe ſtehe — was meinſt du, wen ich da plötzlich jeher Dieſe Art der Lebensverſicherung iſt auf der ganzen 

Sie! > . a I Welt Mode, wenn man den Kuckuck rufen hört. Tietz fand 
„Wen? 2 bei den Serben den Glauben, daß der Kuckuck ein „Vampyr“ 


„Run, fiel Das junge Ding, das mir das Kind aufge⸗ſei, in dem die Seele des Berftorbenen wohne. Darum fins 
hängt hatte! — „Siel, fehrie 10 ſie an, "wollen Sie ich! den ſich auf den ſerbiſchen Grabdenkmälern die trauernden 
warten?“ —Aber nein, ſie wartete nicht, ſie lief davon und ] Hinterbliebenen als Kuckucks abgebildet, die auf die Kuckucts⸗ 


ich ihr natürlich nach. Und ich packte ſie, als ich ſie endlich er⸗ verwandlung der Seele warten. er nach Argus in 
wiſcht hatte, jeit am Arm und fragte: * Sie, ee Griechenland kommt, erfährt beim Beſuche des Heräums 
ken Sie ji denn die Sache?“ — Sie hauchte: „Was?“ — daß in den prächtigen Marmorhallen einſt eine Statue der 


Das mit dem Kinde?“ — „Wie, Sie ragen noch?“ ſagte [ Hera ſtand, deren in der Hand gehaltenes Zepter an der 
10 „„Nun gut, dann wollen wir —.— 8 Spitze einen goldenen Kuckuck trug. Dies war ein Gedenk⸗ 
Polizei gehen!“ — Da heulte fie plötzlich laut und bat, ich | zeichen an eine Liebſchaft des Göttervaters Zeus, der als 
möge doch Mitleid mit ihr haben, fie habe ſich keinen Rat | Kuckuck ein Mädchen überliſtete, das arglos mit dem ver⸗ 
Ewußt . und fo... „und was ſoll letzt geſchehen?“ — | meintlich harmloſen Vogel ſpielte. Nicht nur Mythe und 
Sie heulte. — „Run“, meinte ich, „da ich das Kind ſchon Lied, ſondern auch die Bühne kennt den Kuckuck. Kein Ge⸗ 
einmal habe, dann wäre es wohl das Beſte, wenn ich es | ringerer als Shakeſpeare hat ein Luſtſpiel geſchrieben und 
aach boßielte!“ — „Ach“, ſtammelte fie, „Sie wollten 7, | 1598 auf die Bühne gebracht, in dem er den Kuckuck der Eule 
„0. Aber wo nehme ich eine Mutter zu dem Kinde her? J gegenüberſtellt, um den Sieg des Frühlings über den Win⸗ 
Oder bilden Sie ſich vielleicht ein, daß 10 = ee ter zu verherrlichen. 
eder. — „SO = 


Willſt du ein angenehmer Hotelgaft lein? 


Wenn ja, dann richte dich bitte nach folgenden Rat⸗ 
ſchlägen; du wirſt gut dabei fahren. ; . 

1. Wenn du ankommſt, ſetze dein hochmütiges Geſicht 
auf, damit der Wirt gleich weiß, mit wem er es zu kun hat. 

2. Am Zimmer habe ſofort alles auszuſetzen: das Bett 
ſei nicht gut, der Schrank zu klein, der Boden zu kalt uſw. 
Das erhöht dein Anjehen, und man ſieht gleich, daß du zu 
Hauſe Beſſeres gewöhnt biſt. 

3. Im Zimmer ſelbſt brauchſt du dir kein Blatt vor den 
Mund zu nehmen. Wenn du einen Nachbar haſt, wird er 
ſich ſicher freuen, in dir einen Menſchen zu ſehen, der ſich 
nicht geniert. Biſt du muſikaliſch, ſo ſinge und pfeife. Der 
en wird ſich freuen, wenn du dich bei ihm wie zu Hauſe 
Hub h, . 
4. Deine Schuhe ſtelle recht vernehmlich vor die Zimmer⸗ 
tie. Es geht keinen Menſchen etwas an, wenn du erſt nach 
Mitternacht heimkommſt. 3 

5. Die Gänge des Hotels kannſt du ruhig als Rennbahn 
benutzen. Du übſt dich jo im Laufen, und die übrigen Gäſte 
werden dich bewundern ob deiner Geſchicklichkeit. 

6. Vergiß ja nicht, die Klingel in deinem Zimmer recht 
oft in Bewegung zu ſetzen; die Angeſtellten ſind ja für dich 
da, und werden dafür bezahlt. 3 

7. Haſt du keine Bürſte mit, um deine Schuhe nochmals 
zu überprüfen, ſo benutze ruhig die etwa vorhandene 
Chaiſelonguedecke. Überhaupt auf die Möbel irgendwelche 
Rückſicht zu nehmen, wäre Unſinn; es ſind ja nicht deine 
eigenen. 5 ; 

8. Sollte eine beſtimmte Tiſchzeit eingeführt ſein, ſo 
komme prinzipiell erſt nach dem erſten Gang; denn du biſt 
8 ein freier Mann, und du halt es nicht nötig, dich feſt⸗ 
zulegen. 8 
9. Biſt du Raucher, fo tue dir keinen Zwang an, und 
verſtreue die Aſche im ganzen Zimmer. Wenn Blumen da 
ſind, ſo iſt auch der Blumentopf eine geeignete Aſcheablage. 

10. Sollte bei der Rechnung ein Poſten vergeſſen fein, 
ſo erinnere ja nicht daran; der Hotelier hat dich ja doch auf 
alle Fälle übernommen. 

Wenn du dieſe Regeln genau befolgſt, ſo wirſt du 
ſicher in jedem Hotel ein „gern“ geſehener Gaſt ſein; jeder 
Wirt wird nur Gutes von dir ſagen und dich feinem Kollegen 
cuts wärmſte empfehlen. 5 i ’ 


Senſationsprozeſſe. 
Der irrſinnige Muttermörder. — Der Ehebruch der Toten. 

„Dieſer junge Menſch iſt ſeit ſeiner Geburt vom Unglück 
verfolgt. Meine Gattin war gerade das Gegenteil einer 
Mutter und Hausfrau. Ich war in ſie verliebt, und ſie hat 
mich betrogen. Ich habe geſpart, und ſie hat mit dem Geld 
herumgeworfen . ...“, ſagte Commendatore Giovannt 
Pettine, und deutete auf ſeinen Sohn Renzo, der als Ange⸗ 
klagter hinter den Eiſenſtäben ſaß, die in italieniſchen Ge⸗ 
richtsſälen die Angeklagten von der übrigen Welt trennen. 
Renzo Pettine hatte vor zwei Jahren ſeine Mutter getötet 
und die Leiche monatelang in einem Koffer verſteckt bet ſich 
behalten. Die Eltern Renzos hatten ſich nach ſechsjähriger 
Ehe ſcheiden laſſen; Renzo war bei ſeiner Mutter geblieben. 

Die Zeugenvernehmungen bei dem in Mailand ſtatt⸗ 
findenden Prozeß förderten über Frau Pettine wenig Er⸗ 
freuliches zutage. Sie hatte ihren Mann gequält, auch noch 
nach der Scheidung; fie hatte Liebhaber auf Liebhaber; ſie 
verſchwendete das Geld.“ 5 ; 

Auf der anderen Seite hörte man indes auch, daß der 
heute zwanzigjährige Renzo Pettine allerhand auf dem 
Kerbholz hat. Er verleumdete die Mutter bei dem Vater, 
wenn er ſich den monatlichen Zuſchuß bei ſeinem Vater ab⸗ 
holte; und er ſchilderte die Liebesabenteuer des Vaters, 
wenn er zur Mutter zurückkehrte. Er unterſchlug öfters 
das Geld, das er vom Vater erhalten hatte, und erzählte 
der Mutter, nichts bekommen zu haben. Er war aus⸗ 
ſchweifend, er trank und hatte Liebſchaften mit Straßen⸗ 
mädchen und verkommenen Weibern. 

Als er feine Mutter erſchoſſen hatte, brachte er es über 
ſich, die Leiche vier Monate lang bei ſich zu behalten. Der 
Koffer mit der Leiche ſtand im ſelben Zimmer, in dem er 
wüſte Gelage mit Dirnen und Zuhältern feierte. 

Die Sachverſtändigengutachten ergaben, daß Renzo 
geiſteskrank ſei. Es handle ſich um einen monſtröſen Fall 
von Jugendirrſinn, in Verbindung mit Verfolgungswahn⸗ 
finn und Erſtarrungszuſtänden. Er ſei von mütterlicher 
Seite her erblich ſtark belaſtet. 

Die Geſchworenen verurteilten den Muttermörder, der 
teilnahmslos und unberührt der Verhanedlung gefolgt war, 
zu fünfzehn Jahren Gefängnis. 

* 


Ein feltfamer Prozeß beſchäftigte dieſer Tage ein Lon⸗ 
doner Gericht. Der Fabrikant Eduard Craprey, ſeit mehr 
als einem Jahre Witwer, verlangte einen Schadenerſatz von 
5000 Pfund von einem Oberſten Percy, weil dieſer ſeine 
Ehe zerſtört habe; dieſe Ehe, die inzwiſchen der Tod ge— 
trennt hatte. 

Die Ehe Crapreys und ſeiner Frau, der Tochter eines 
Londoner Großinduſtriellen, ſchien ſehr glücklich geweſen zu 
fein, Als Frau Craprey im Sommer vorigen Jahres 
plötzlich einem Herzſchlag erlag, konnte ſich der Gatte kaum 
tröſten. Er machte eine Weltreiſe; er arbeitete nach ſeinem 
Zurückkommen fieberhaft, umſonſt; er kam von der Toten 
nicht los. Stundenlang ſaß er in den Zimmern ſeiner Frau, 
von der ſeine Gedanken ſich nicht trennen konnten. Bis er 
eines Tages auf den Gedanken kam, im Schreibtiſch ſeiner 
Frau, der die ganze Zeit über verſchloſſen geweſen war, zu 
kramen. Er fand Briefe von Verwandten, Freunden, von 
allen möglichen Leuten, mit denen Frau Craprey gut ge⸗ 
ſtanden und die der Gatte auch gekannt hatte. Dann kam 
ein Päckchen Briefe, die eine ihm völlig unbekannte Hand⸗ 
ſchrift trugen. Er las fie durch, er wurde immer erregter: 
es waren regelrechte Liebesbriefe; ſie ſtammten aus der 
letzten Zeit ſeiner Ehe; und es ging unzweifelhaft aus 
ihnen hervor, daß Frau Craprey mit dieſem Oberſten 
Percy, den Herr Eraprey auch flüchtig kannte, ein intimes 
Verhältnis gehabt hatte. 

Die Gefühle des trauernden Mannes verwandelten ſich 
im Nu. Alle Liebe und aller Schmerz waren weaggewiſcht: 
es blieben nur ein Rachegefühl und die Wut, daß er ſich ſo 
lange hatte täuſchen laſſen. Er verklagte den Oberſten 
Percy auf 5000 Pfund Schadenerſatz, weil er ſeine Ehe 
zerſtört habe. Trotzdem der Rechtsanwalt des Oberſten 
darauf hinwies, daß der Ehebruch erſt nach dem Tode der 
Frau entdeckt worden, und daß deshalb kein Anſpruch auf. 
Schadenerſatz vorhanden ſei, ſchloſſen ſich die Geſchworenen 
der Anſicht an, daß ein Ehebruch ein Ehebruch bleibt, auch 
wenn er erſt nach dem Tode des Schuldigen entdeckt würde. 
Der Beklagte wurde zur Zahlung eines Schadenerſatzes 
von 1000 Pfund Sterling verurteilt, die Herr Craprey einer 
wohltätigen Stiftung überwieſen hat. St. F. 


DIETZ 


* Veranlagung zum Verbrecher? Der Chicagoer 
Pſychologe Dr. Hickſon, der in zwölf Jahren über 40 000 
Verbrecher unterſucht hat, hat hierüber eine Broſchüre ver» 
öffentlicht mit dem Nachweis, daß die Anlage zum Ver⸗ 


brecher beim Menſchen ſchon im jugendlichen Alter ſeſtge⸗ 


ſtellt werden konnte. Er behauptet, daß er Jugendliche 
unterſucht habe und genau vorausſagen konnte. wolche Net 
Verbrechen ſie ſpäter begehen würden. Da dieſe nicht 
interniert werden konnten, wäre dieſe Vorausſage regel- 
mäßig eingetroffen. 8 


* Waſſertragende Ameiſen. Naturbeobachtern in Süd⸗ 
afrika war es ſchon immer aufgefallen, daß die Bauten der 
Termiten, einer großen, weißen Ameiſenart, ſtets eine ge⸗ 
wiſſe Feuchtigkeit enthielten, ſelbſt wenn in der Gegend 
jahrelang kein Regen gefallen und aller Pflanzenwuchs er⸗ 


ſtorben war. Durch einen Zufall iſt nun der ſüdafrikaniſche. 


Gelehrte E. N. Marais auf die Löſung des Rätſels gekom⸗ 
men. Bei der Anlage eines Brunnens auf einer Farm in 
Transvaal ſtieß man auf eine ſechs Zentimeter ftarke, in die 
Erde führende Röhre. Bei dem behutſamen Freilegen der⸗ 
ſelben wurde feſtgeſtellt, daß ſie von einem nahen Termiten⸗ 
bau bis zu einer Tiefe von mehr als 20 Metern unter der 
Oberfläche verlief, wo ſie auf Waſſer traf. Die Röhre auf 
und ab ging ein endloſer Zug Termiten, die Waſſer zu ihrem 
Bau und zu den darin angelegten Pilzgärten beförderten, 
aus denen ſie ihre Nahrung beziehen. Man kennzeichnete 
nun einige der Tiere mit etwas Anilinfarbe und konnte 
dadurch nachweiſen, daß fie ohne Unterbrechung Tag und 
Nacht hindurch am Werke waren. Jedes brauchte etwa eine 
halbe Stunde, um die Röhre hinunter zu laufen, ſeine 
Waſſerlaſt aufzunehmen und zum Bau zurückzukehren, Nachts 
nahm die Zahl der Waſſerträger zu. Das eigenartige, un⸗ 
unterbrochene Geräuſch der geſchäftigen Ameiſen war in der 
Stille der Nacht deutlich hörbar. — Mr. Marais beobachtete 
ferner, daß die Röhre in zickzackförmigen Windungen in weſt⸗ 
licher und öſtlicher Richtung, aber nie nach Nord oder Süd 
verlief. Der Gelehrte vermutet, daß die Termiten durch die 
erdmagnetiſchen Kraftlinien beeinflußt werden, wie dies auch 
bei auſtraliſchen Ameiſen feſtgeſtellt worden iſt. 


Verantwortlicher Redakteur: Johannes Kruſe: gedruckt und 
berausgegeben von A. Dittmann T. z o. b., beide in Bromberg. 
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